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kummern. Man 
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welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22% Sgr. pro Quar- 
ta aller Orten Sranco 
liefern und zwar drei Mal 
aöcentlich, jo wie die Blaͤt— 
ter erſcheinen. 
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Allgemeines inmoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 


für 


und 


Gebet einer ſchönen Seele an ihrem 
? künftigen Grabe. 
Schluß.) 


9 Wie anders ſcheidet die Duldung und Ergebenheit 
Ay Leben. Ihr Erdenlauf war ein fortlaufendes Ge— 
. err, laß mich beſſer werden! War ihr auch 
viel verſagt, Eins konnte ihr nicht genommen werden: 
0 Lust. ſich mit Andern zu freuen; mußte ſie auch 
r Leiden ohne Troſt ertragen, der Troſt fehlte ihr 
St, wenn ihn Andere bedurften. Sie liegt im ſtillen 
nen, ob fie noch in der kurzen Spanne Leben, die 
zen übrig iſt, Etwas zu vollbringen, ob fie einem Her⸗ 
ob Abbitte zu thun habe, das fie willenlos gekraͤnkt, 
ef e noch etwas befike, womit ſie einen Menſchen 
Verka une, und in dieſen himmliſchen Traumen 
der wen ſich die Züge, bis fie immer ſanfter und mil⸗ 
edelt boden, bis fie ſich zu einem Engelslacheln ver— 
Scheidecden, mit welchem die Seele dem Körper den 
a S B aufdruͤckt. f 5 
Es ſtarb Junia. — 


Studes iſt 


die Provinz Preuſſen 


die angrenzenden Orte. 


Ausdrucke des Auges, in der Farbung der Züge, 
Darum find die gelungenſten Stuͤcke dieſer Kunſt ſolche, 
welche die Ruhe, das ſtille Nachdenken, beſonders die 
den Schlaf ſich zu ihrer Aufgabe gemacht haben. Eben 
darum würde auch der beginnende ewige Schlaf fuͤr 
ſie ein würdiger, herrlicher Vorwurf fein; wie in leich⸗ 
ten Umriſſen iſt noch auf den nicht ganz ſtarren Zu: 
gen der Eindruck des Lebens, der eben wie der Schat⸗ 
ten, den ſeine ſcheidende Sonne wirft, von ihnen zu 
fliehen ſcheint, ſichtlich; was fruͤher bewegte Wellenlinie 
war, iſt nun feſtausgepraͤgter Zug, an dem das Zer⸗ 
ſtoͤrende der Verweſung noch nichts verwiſcht hat. 
Aber wie wenig bezeichnen die nach Larvenabdruͤcken ge: 
arbeiteten Buͤſten Verſtorbener dieſe Verklärung und 
Ruhe des Todes. Wir glauben nur das Fahle, die 
beginnende Verweſung zu erkennen, weil durch das 
Aufdruͤcken der weichen Maſſe auf das ſchlaffe, weiche 
Fleiſch ſich die beginnende Zerſetzung der Theile aus— 
prägt. Von todten Geſichtern ſollten erſt die Portraits 
gezeichnet und nach dieſen die Modelle gearbeitet were 
den; es kommt hier nicht auf geometriſche Genauigkeit, 
welche keinesweges die wahre Nehnlichkeit- hervorbringt, 


ſondern auf geiſtige Auffaſſung des Ausdruckes an. 


Junia's Leichenantlitz waͤre eine Aufgabe fuͤr einen 


Canova geweſen, der es ſo wunderherrlich verſtand, 
Geiſt in den Stein zu bannen, Steinbilder zu ſchaffen, 


die ſich eben in dem Momente zu befinden ſcheinen, wo 
fie durch die glühende Umarmung eines Pygmalion 
in's Leben uͤbergehen wollen. 


Lange betrachtete ich dieſe heiligen Züge, dieſe in | nie müde von neuem zu bitten, die Liebe, die wir zu ihm 
Frieden geſchloſſenen Lippen, und glaubte ſelbſt die hegen, äußert ſich in dem Vertrauen, mit welchem 
Weihe des Todes zu fuͤhlen, ein Geiſterhauch von | uns an ihn wenden. 


Jenſeits ſchien ſich an mein ſtuͤrmiſch klopfendes Herz 
zu legen und ihm Ruhe zuzufaͤcheln. N f 

Es ward mir zu eng in dem Zwangskleide des 
Koͤrpers, meine Seele wollte die Fleiſchfeſſeln zerreißen, 
war aber zu ſchwach. Ich oͤffnete ein Fenſter, um 
in's Freie zu ſchauen. Die Sonne ſenkte ſich, tief er⸗ 
roͤthend über das viele Unrecht, die vielen Verkehrthei— 
ten, die fie den Tag uͤber hatte beleuchten müffen, in 
den Ocean, als wollte ſie ſich rein waſchen von dieſem 
Anblicke. Doch auf ihrem Strahlenfittig flog Junia's 
reine Seele ihrer Heimath zu. 

Wahrend ich mich auf das Fenſterbrett ſtuͤtzte, 
fiel mir ein kleines in ſchwarzen Maroquin gebundenes 
Heft in die Augen, das ich unwillkuͤhrlich ergriff, um 
darin zu blaͤttern. Jedoch zu blaͤttern gab es da nichts; 
das Heft enthielt nur ein Blatt. 

Leſet, was darauf ſtand, und fuͤhlet mit mir, wie 
gewaltig es mich ergreifen mußte, da die ſchoͤne Seele, 
deren Erguͤſſe es ſind, eben in meiner Gegenwart den 


Körper verlaffen hatte, auf deſſen baldigem Grabe das bluͤht, duftet und jauchzt das hohe Lied Deiner i 


Gebet ausgeſprochen war: 


Das Manuſcript war uͤberſchrieben: Mein letztes Seufzer und eine Thraͤne ſenden, und ſich nur freuen, 


Gebet. Als Einleitung diente Folgendes. 

Ich habe nie meine Einnahmen und 
Buche gebracht; vielleicht that ich Unreck 
auch das Irdiſche will ſein Recht. 


sgaben zu 
aran, denn 
Aber mit meinem 


Herzen ging ich jeden Abend ſtreng zu Gericht, und Haß und Verachtung gerathen kann gegen Dein! 


ſtrafte es durch eine Selbſtbeichte fuͤr alle Ausgaben 
von Wuͤnſchen, die ihm nicht die Einnahme von Beſſe⸗ 
rung und Veredlung gebracht. 
ich daruͤber gefuͤhrt, nannte ich das Schuldbuch meines 


Lebens. Da ich meinen Tod nahe fühlte, zog ich das | deshauche ſpricht. Ihr ſtraft nur, um Eurer perfönl” 


Facit aus dem Schuldbuche und legte es in einer hei⸗ 


ligen Nacht, auf dem grünen Erdhügel knieend, unter hung und Liebe, um der Menſchheit und Gottes will 


welchem mein Leib bald ruhen wird, als Beichte vor 
dem Allgegenwärsigen nieder. Das Schuldbuch meines 
Lebens habe ich darauf den Flammen uͤbergeben. O 
daß ich durch dieſe letzte Beichte auch durch eine laͤu— 


ternde Flamme gegangen ware, nach welcher mich, als Vorfchub! fie geben dem reichen Wucherer zu ſein 
Buͤßerin, der Gnadengott würdig fände, meine Schuld Goldſchaͤtzen noch Kupfermuͤnzen und nehmen dem b. . 


zu vernichten! — 
Nun folgte das Gebet. 
Allvater! Dir zu danken fuͤr den Reichthum der 


Seelenfreuden, die mir das Leben gewaͤhte, vermag ich gediehen, daß das ſtarre Geſetz, der Gerechtigkeit 


nicht. Die heilige Freude, mit welcher ſie mich durch⸗ 
ſtroͤmten, die Begeiſterung fuͤr das Beſſere, womit ſie 


— Zr: 


| 


Das Tagebuch, das | habt Ihr nur Strafgeſetzbuͤcher, und Werenae i 
Wi 


Es iſt nicht Ungenügfumfei 
denn wir verlangen ja nur von ihm, was uns edit 2 
niß iſt, was uns kein Anderer geben kann! So liege 
ich denn hier vor Dir, meine Seele will zu Dir 1 
por, während ich waͤhne, daß meine ſterblichen Re 
ſchon dieſer Raſen decke, und wenn eine Seele zu 
empor will, nicht in Hochmuth, ſondern in Demi, 
um ſich vor Deiner Gnade zu beugen, ſo ſteigſt 
zu ihr nieder, und ſie fuͤhlet die Gottesnaͤhe. 1 fe 
Allvater! gib mir ausdauernde Liebe. Selb, 
liebe, daß ich mich zu hoch achte, um an den Stau 
gekettet, der ohne Werth und Halt iſt, Deinen Him⸗ 
mel aus dem Auge zu verlieren; daß ich in mir Di 
liebe, der Du ſprachſt: ich will den Menfcher nach 
meinem Ebenbilde ſchaffen! gib mir Liebe zum Leben, 
daß es mir hoch und theuer bleibe, da ich es aus Dei 
ner Hand erhielt, daß ich jeden Augenblick deſſelben 
benutze, um für die Ewigkeit zu reifen, und ihn daß 
an Irdiſches vergeude! gib mir Liebe zur Natur, daß 
ich ſie verſtehe und mit ihr vertraut ſei, denn aus ih 


macht, und der Menſch kann in den Chorus nur ein 


daß er mit Bewußtſein ſtumm anbetend hinſchaue un 
höre in den Gottesdienſt der Schöpfung! gib mir Li 

zu den Menſchen, die tauſend Augen habe fuͤr ihn 
Tugenden und blind ſei für ihre Fehler! denn wer ! 


Menſchen, die Du wuͤrdig hielteſt, mit Deinem Gei 5 
anzuhauchen, der laͤſtert Dich! Warum, o Menſchen, 


das Liebesgeſetz, das aus jeder Bluͤthe, aus jedem 
chen Sicherheit willen, und beſſert nicht durch Verzel 


All Euer Richten iſt nur ein Hinrichten; der Eine muß 
unterliegen, damit der Andre ſiege, und fiegt denn u 
immer der Gerechte? — Wie oft geben Eure ſtarrte 
Geſetze grade der Gefuͤhlloſigkeit, dem Neide, dem Ha 1 


gernden Elende die letzte Strohmatte, auf der es! es 
nige Schlummerſtunden hindurch die Qualen fein 
Daſeins vertraͤumt! Iſt die Welt noch nicht ſo we 


d 
Verſtandes, dem Urtheile des Herzens unterliegen muß, 
Ihr ſagt es ſelbſt; der Buchſtabe toͤdte, und eug 


mich durchgluͤhten, und die Andacht, mit der fie mich den Leben ſchaffenden Geiſt knechtiſch vor dem Bud 


ergriffen, daß die feuchten Augen den Himmel füchten 
da droben, der fo wunderthaͤtig ſich in mir abſpiegelte, 
daß ich Deine Allgegenwart fuͤhlte: fie waren das 
einzige Dankgebet, das vor Dir nicht kleinlich erſcheint. 


Denn der wahrfte Dank iſt das Durchdrungenſein von | Allvater! gib N \ 
der Wohlthat. Aber den edeln Wohlthäter werden wir | dus meinem Herzen die Angſt vor fremdem We 


ſtaben des Geſetzes. Dies erhalte die Ordnung, her 
Sicherheit, den Frieden, ſo lang iſt es heilig,, 1 
es unterdruͤcke nicht die Freiheit des 17 0 5 „ I | 
nicht um gemeinen Metalltand die perſoͤn 771 rei ante 
nir die Liebe des Troſtens 


Ah, lh 


von keinem leidenden Geſichte, von kei ; 
n 3 N n keinem thraͤ⸗ 
ſchweren Blick verſcheucht, ſondern nur angezogen 
„Banne von — den Gedanken: was kann ich 
i ich bin zu ſchwach! ſondern laſſe mich ftete 
1 . 1 
kankrafe t durch die muthige Luſt erſtarkt 
en! 


Watz vater! gib mir Geduld! Geduld, um an dem 
arbeit er Selbſtvervollkommnung unablaͤſſig fortzu: 

en, Geduld, um die kleinlichen Hemmungen der 
laß Miffe zu ertragen, die fiörend darauf einwirken; 
lamm nie verzagt und matt über meine Ohnmacht 
wicnnmenfallen, daß ich den Verſuch nicht mehr wage 
fund von neuem aufzurichten. Gib mir Geduld mi 
ide en Schwachen, daß ich nicht die Menſchen Frank, 
m ich meinen Unwillen daruͤ 


. 0 aͤußere; Geduh, 
dur einem weiſen Walten nicht borgreifen zu wolln 
Welt die Afterweisheit, mit der wir in Deine geheine 
Age Kung eindringen wollen; daß es mich nicht ver 


der Bötacbe⸗ wenn der Gute im Augenblicke leidet und 
oͤſe triumphirt. 
an Allvater! gib mir Demuth! daß meine Anſpruͤche 
ich Leben nicht die Ruhe des Herzens ſtoͤren; daß 
15 der Einſamkeit nicht mein Ich uͤber das der 
ke ſtelle; daß ich den Einfluß der Außendinge auf 
nde Fehler und eigene Beſſerung nie verkenne! Laß 
in d aber dabei nie vergeſſen, wie der göttliche Funke 
em Erdenmenſchen gluͤht und ſchafft, und von ſei⸗ 
den Leuchten geftärkt, in Demuth Alles ertragen, was 
f eden uns anwidert und hemmt, da es ſein Glanz 
als nichtig verfliegenden Schatten erſcheinen laͤßt. 
w o weit Junia's Gebet! Ihre fromme Andacht 
Sep zugleich ein frommes Handeln. Sie hatte dies 
bracht aus ihrem reinen Leben gewonnen, und ſie 
wel cher es dem Himmel als Opfer auf dem Altare, 
inn er uns ſelbſt Alle als Opfer der Vergaͤnglichkeit 
mt. Julius Sincerus. 
rr 8 


Einfälle 


N 728 f iſt ein Menſch, der liebenswuͤr⸗ 
erli will, als er iſt, darum ſind beinahe alle 
Latte lächerüch 5 


Nauen der Wahl eines Liebhabers beruͤckſichtigt ein 
er Amer weit mehr die Art, wie andere Frauen⸗ 
ieſen Mann anſehen, als die Art, wie ſie 


Som anſieht. 
wan an iſt eine Geliebte? Ein Weib, bei dem man 
* an das erinnert, was man auswendig 


Hymte Schwachen ihres Geſchlechts. 
nach der din kommt nach dem Amor, wie der Rauch 


> Wenn Me. 
Famaſſche ich eine Phryne ware, ſagte eine geiſtreiche 
h aber nimmer sein; wollte ich noch ein ſehr rechtliches 
N nehmen fein; ich würde einen Mann nicht zum Lieb: 
Der im Stande wire, mich zu heirathen. 


re r . ̃ ˙ m ²˙ n 


die Zukunft 


Te 


x g a Da s 


— Habt Ihr jemals eine Frau geſehen, die, wenn 
fie inen Mann um eine andre Frau geſchaͤftig ſieht, 
vorcusſetzt, daß dieſe andre Frau gegen ihn unerbittlich 
ſei? Man ſieht daraus die Meinung, welche die Da— 
men von einander haben. 

— Charakteriſtik eines Gutmuͤthigen: Man ſpuckt 
ihm in's Geſicht, man wiſcht es ihm mit dem Fuße 
ab, und er ſagt: Ich danke. 

— Charakteriſtik eines Egoiſten: Er ſteckt euer Haus 
an, um zwei Eier daran zu kochen. 

— Charakteriſtik eines Verſchwenders: Er hat zwei 
Millionen verzehrt, ohne einen witzigen Einfall zu ſa— 
gen und ohne eine gute That zu thun. 

— Diejenigen, die ſich vor dem Publikum in lange 
Rechtfertigungen einlaffen, kommen mir vor, wie die 
Hunde, die hinter einer Poſtchaiſe herbellen. 

— Ein geiſtreicher Kopf bemerkte: Man bekaͤme 
ſehr leicht Ekel, wenn man ſaͤhe, wie es in der Re⸗ 
gierung, im Gericht und in der Kuͤche hergehe. 

— Wie man von dem, der ſich auf grundlofe Hoff: 
nungen ſtuͤtzt, zu fagen pflegt, daß er ſich Luftſchloͤſſer 
erbaue, ſo ſage man von Einem, der ſich immer durch 
traurige Hirngeſpinnſte ängftigt: Er erbaue ſich Luft— 
gefaͤngniſſe. 

— Man fragte die Frau von Rochefort: ob ſie wohl 
zu kennen wuͤnſche? Nein — war ihre Ant⸗ 
wort — fie ſieht der Vergangenheit zu ahnlich. 

— Heinrich IV. benahm ſich auf eine eigne Weiſe, 
um einem ſpaniſchen Geſandten die Verſchiedenheit der 
Charaktere feiner drei Miniſter, Villeroi, des Praͤſiden⸗ 
ten Jeannin und Sully begreiflich zu machen. Er ließ 
zuerſt Villeroi rufen: Sehen Sie einmal dieſen Pfeiler 
an, er wird einſtuͤrzen! Dieſer ſagte, ohne nur den 
Kopf aufzuheben: man muß ihn ausbeſſern, ich werde 
es ſogleich beſtellen. Hierauf ließ der König den Praͤ⸗ 
ſidenten Jeannin rufen: man muß ſich, ſagte dieſer, 
dagegen ſichern. Zuletzt ließ er Sully kommen. Dies 
fer ſah den Pfeiler an und ſagte: J was denken Ew. 
Majeſtaͤt? dieſer Pfeiler wird laͤnger aushalten, als 
Sie und ich! 

— 


Fortuna. 


Sind Rad und Kugel ganz in gleichem Grade 
Das Sinnbild von Fortunas ſchneller Flucht? 
Mich duͤnkt, fie waͤhlt für jedes andre Pfade. 
So Mancher hat ſchon dieſer Goͤttin Gnade 

Auf ihrer Kugelbahn umſonſt geſucht; 

Doch er erwarb ſie auf der Bahn zum Rade. — 


u 


Unzuſammenhaͤngendes. 


Man ſpottet der Aerzte, man ſcheut die Juriſten, man huldigt 
f l den Pfaffen; 
Man ſchauert vor Raben, man brauchet die Egel, man naͤrret 
die Affen. 
Dr. Cohnfeld. 


— — 


2 — 


Reife un 


„“ Ein Schullehrer im Kirchſpiele Ottenſee komte 
nichts mehr, als den Text abfragen. Er behandelte einmal 
die vierte Bitte: L. Was heißt taͤglich Brot? Schuͤ— 
ler. Alles, was zur Leibesnahrung und Nothdurft gekört. 
L. Was gehoͤrt dazu? S. Eſſen und Trinken. L. Was 
weiter? S. Kleider und Schuhe. L. Weiter. S. Haus 
und Hof, Acker und Vieh, Geld und Gut. Da fiel ein 
anweſender Schulrath ein: Laſſen Sie das gut ſein, lieber 
Mann; ich ſehe ſchon, wie es geht; ich will ſelbſt forte 
fahren. Kinder, ich will über leibliche und geiftige Guter 
mit Euch reden. Du lobenan ſaß eine 14jaͤhrige Confir⸗ 
mandin) nenne mir einmal das leibliche Gut, das Du Dir 
am meiſten wuͤnſcheſt, das Du fuͤr das groͤßte anſiehſt. 
Das Maͤdchen fuhr in Luthers Erklaͤrung fort und ſchrie: 
Fromm Gemahl, fromme Kinder! — 


„ Als der verſtorbene Director Roſt in Bautzen das 
Directorat antrat, ſagte er in ſeiner Antrittsrede: Ich ſoll 
Euch, liebe Schuͤler, die Grammatik lehren, und zugleich 
heute, indem ich anfange, ſie zu lehren, Euch die Grund— 
füge angeben, nach denen ich in meinem Amte verfahren 
will. Sie liegen in einer allbekannten grammatikaliſchen 
Regel. Die kurzen lateiniſchen Imperativ enthalten Alles, 
was ich Euch verſpreche, zu thun: Die, Due, Fac, Fer. 
Zuvoͤrderſt ſoll ich Euch ſagen, was zur Wiſſenſchaft und 
zur Tugend gehoͤrt. Die (Sage)! Dann muß ich Euch 
aber auch, wenn Ihr ſchwach werdet, unterſtuͤtzen, Euch 
durch meine Aufſicht und Sorgfalt leiten. Das liegt im 
Duc (Fuͤhre). Drittens muß ich das Studium, das ich 
von Euch fordere, ſelbſt beweiſen; die Pflichten, die ich 
Euch empfehle, ſelbſt exemplariſch üben. Darum heißt es: 
Fac (Thue)! Endlich: Ihr ſeid junge Leute. Ich kaum 
die Reife, den Ernſt, die Feſtigkeit der maͤnnlichen Jahte 
nicht von Euch verlangen. Wenn ich alſo nur redlichen 
Willen bei Euch bemerke, fo muß ich ſchon mit Euren 
Schwaͤchen Geduld haben. Darum ſpricht die Regel auch 
zu mir: Fer (Trage)! — Möchten alle Lehrer dieſe kur⸗ 
zen Befehle für ſich beherzigen, um nicht die langen frucht⸗ 
los an ihre Schuͤler zu richten. 


„Ein Lehrer ſtellte feinen Schuͤlerinnen den Une 
grund der Behauptung dar, der- von Bode entdeckte Komet 
werde die halbe Welt unter Waſſer ſetzen. Das iſt recht 
Schade — meinte ein Mädchen — wir hätten dann doch. 


nur halb ſo viel Geographie zu lernen. 
„„ . 


In Raffs Naturgeſchichte heißt es uͤber das Nil⸗ 
pferd oder den Waſſerochſen: Es ſieht faſt aus wis ein 
Schwein und zum Theil auch wie ein Ochs. Brüllt 
auch wie ein Ochs. Siehe Tafel 11. Fig. 27. Welche 
Kunſt, im Bilde zu zeigen, daß das Nilpferd wie ein 
Ochs bruͤlle! N 


die Welt. 


Linné ſagt ausdrücklich: er habe feine phülcſophiſeh 
Botanik darum in 12 Theile getheilt, weil das Jie dhl 
Monate enthalte; in 365 Paragraphe, weil dies die. 95 
der Tage eines Jahres ſei. Er ordnete ferner die pl ef 
en in 5 Gruppen, weil wir fünf Finger und fünf 3000 
haben. Die Namen dieſer 5 Gruppen find: Claſſen, it 
zungen, Geſchlechter, Arten und Abarten. Die Aue 
nit den Fingern und Zehen gefiel ihm in ſpaͤterer 11 
ücht mehr, und er hatte die Abſicht, bei einem länger? 


keben, noch zwei Gruppen hinzuzufuͤgen, naͤmlich Legionen 


und Stämme, um ahl 7 zu erhalten, weil die We 
u 7 Tagen erſchaffen worden ſei. 

„ Magiſter Iron ging eben die Treppe zu einem 
Bekannten hinauf, als der hochmuͤthige Kaufmann K. her 
abkam. Der Magiſter mußte an dem Manne hart vorbe 
und grüßte ihn daher. Dieſer, ſtatt zu danken, fuhr den 
Gruͤßenden mit den Worten an: Kennen Sie mich? — 
Nein! — Nun warum grüßen Sie mich? — Wenn Ü 
Sie früher hätte kennen gelernt, wuͤrde ich Sie gewiß 
nicht gegruͤßt haben! — 

Ein kleiner Bauernknabe hatte eine Schachtel 
blelerner Huſaren erhalten, ohne je einen wirklichen geſehen 
zu haben. Zufaͤllig erſchien bald ein ſolcher im Dorfe. 
Ei — rief der Knabe — was fuͤr ein großer Huſar! — 
Da dieſer aber vom Pferde ſtieg, fing er an zu 
und ſchrie: Ach, der Huſar iſt entzwei! — 

„Zwei Freunde hatten einen Handel bereits abge 
ſchloſſen, als der Eine noch zwei kleine Bedingungspunkte hin“ 
zufuͤgen wollte. Daruͤber kam es aber zum Prozeß. Da N 
merkte Magifter Iron: wenn man zu einem Hand 
noch zwei Punkte hinzufügen will, muͤſſen natuͤrlich Hände 
daraus werden. 1 

Die armſelige Beſoldung der Maͤnner, welche . 
Schaͤtze des Geiſtes hervorheben ſollen, der Schullehrer 
uͤbertrifft auf manchen Dörfern noch die der Vegetation . 
der Luͤneburger Haide. Mancher hat nur 25 Thaler jahr 
lich baares Gehalt und Deputate von den Bauern, unt 
denen wieder viele ſo duͤrftig ſind, daß er ihnen ihre nun 
gen Ackergeraͤthe müßte executoriſch nehmen laſſen, 0 3 
dem Seinen zu kommen. Ein ſolcher Lehrer des Bolt 
kaufte ſich dennoch, aus laͤcherlicher Eitelkeit, eine Brille 
die er ſich ſtolz auf die Naſe ſetzte. Da bemerkte Mast 
ſter Iron: Der Mann überfieht fein Ungluͤck nicht ie 
unbewaffneten Augen, er mußte ſich noch Ferngl 
ſchaffen. } { ) ein 
„ Unlängft landete am Zollhauſe in Dover 
nach London verſchifft. In dieſem Faſſe befand ge 
15 Leichnam des in Amerika geſtorbenen britiſchen 
nerals Taylor. 45 32 | 


großes Faß Rum, und wurde, mit dem Zollſiegel 7 


— —ů wanne. 


weinen 


* 


nete Kunſtgegenſtaͤnde dazu gemeldet, daß dieſe Ausſtellung 


. u von der Muͤnchener Schule werden zum erſten Male 


und fel er namhaften Meiſter: Guͤdin, Lepriteain, Watelet 


chalappe zum 
No. 98, 


Inferate werden A 1%, Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


ampfbool. 


Am 1. Kuguſt 1839, 


—- 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faft 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Kunſt us ſtellung. der andern Seite wohl mit Recht zu wuͤnſchen, daß das 
Publikum dieſes Beſtreben auch durch zahlreichen Beſuch 
anerkennen und die fo ſehr bedeutenden Koſten des Unter⸗ 


nehmens ſichern moͤge. 


fe Die vierte vom hieſigen Kunſtvereine veranſtaltete Aus⸗ 
lung wird zum 2. Auguſt auf dem Saale des grünen 
ores eröffnet werden. Es find fo viele und ausgezeich⸗ 


& 


Die Meunoniten⸗Colonien an den Molot⸗ 
ſchnüja Wodü. 


Wenn man die Dörfer der Nogaien und ihre arm⸗ 
ſeligen Huͤtten, die einzigen Zeichen der Fortſchritte in der 
Cultur bei dem Noden-⸗Volke, in einem Zeitraume von 30 
Jahren, beſucht hat, betritt man mit wahrem Bergnuͤgen 
die ſchoͤnen deutſchen Colonien an den Molotſchnuͤſa Woduͤ.“) 
An dieſem Fluſſe liegen zwei Colonieen; die eine, am rech⸗ 
ten Ufer, beſteht nur aus Badenern und Schwaben, und 
enthaͤlt 23 Doͤrfer mit 6649 Einwohnern; die andere, am 
linen Ufer, beſteht aus 43 Mennoniten⸗Doͤrfern. Ich 


N Umfang die bisherigen übertreffen und an Gehalt keiner 
berſelben nachſtehen wird. Die Zahl der Gemaͤlde wird 
Über 700 betragen, und außerdem werden noch Kupferſtiche 
und Steindruͤcke, plaſtiſche Gegenſtaͤnde, Medaillen und 

erke der Kunſtinduſtrie ausgeſtellt werden. Daß eine 
che Maſſe von Gegenſtaͤnden auf ein Mal ausgeſtellt 
werde, erlaubt ſchon der Raum nicht, es kommt aber noch 
azu, daß die Verbindung mit den anderen Vereinen aus⸗ 
drͤcklich eine Aufſtellung in zwei Abtheilungen erfordert. 
ie bisher hier eingetroffene erſte Abtheilung muß zum 18. 
uguſt ſchon wieder verpackt und zu ihrer anderweitigen 
Veſtimmung abgeſendet werden. Fuͤr die Vereinsmitglieder, 


benen zu allen Zeiten der Eintritt offen ſteht, wird dieſer werde mich ausſchließlich mit der letztern, als der wichtig⸗ 


echſel nur angenehm fein, aber auch das Übrige Publi- ſten und bluͤhendſten in ganz Neu-Rußland, beſchaͤftigen. 
kum wird gewiß nicht die Koſten eines wiederholten Beſuchs | Die Mennoniten, fo genannt nach dem Gründer ihrer 
ſcheuen, da fo viel Schönes dargeboten wird. Der Vor: Secte, find in ihren Religionsanſichten faſt ganz mit den 
and hat nichts verabſaͤumt, um das Publikum zufrieden franzoͤſiſchen Wiedertaͤufern uͤbereinſtimmend. Sie ſtam⸗ 
ellen. Er hat mit den von Poſen hierher beſtimmten men aus Holland, haben bis jetzt ihre Mutterſprache be⸗ 
emälden noch einen Theil der Lübecker Ausſtellung ver⸗ wahrt, und waren früher im nördlichen Preußen angeſte⸗ 
Mige und die an Se. Majeſtaͤt den König und Se. Königl. delt, wo man im Jahre 1784 fie militairpflichtig machen 
oheit den Kronprinzen gerichteten Bitten find huldreichſt wollte. Da erfolgte die erſte Auswanderung derſelben, und 

gewährt worden. So iſt es moͤglich geworden, Gemälde | es ward. Dank dem Genius Cathar in a's der Zweiten, 
dus allen neuern deutſchen Malerſchulen, mit Ausnahme an den Waſſerfällen des Dniepr, die Colonie Kortiza ge- 
* Wiener, hier zu verſammeln. Die Duͤſſeldorfer Schule gruͤndet, die jetzt aus 15 Dörfern mit 4251 Einwohnern 

A dies Mal durch ihren hervorragendſten Meiſter Leſſing, deſteht. Im Jahre 1804 erfolgte die zweite Einwanderung, 
ſt en beruͤhmtes Hauptbild „die Huſſitenpredigt“ ausge: und die Colonie an den Molotſchnüja Woduͤ wurde ange⸗ 
nr wird, und viele ausgezeichnete Werke wuͤrdig vertre- legt. Im Jahre 1810 erhielt fie einen neuen Aufſchwung, 
x und am Ende des Jahres 1837 erhielt fie auf einem 
Raume von 100,000 Deßiatinen 43 Dörfer mit 9561 
Einwehnern, darunter 984 Grundbeſitzer. Dieſe Colonie, 
die don mir mit der größten Aufmerkſamkeit beobachtet iſt, 
befindet ſich im bluͤhendſten Zuſtande. Sie bildet eine 
große Familie, deren Glieder alle Bruͤder und alle gleich 
arbeitſam ſind. Die Sitten der Coloniſten haben ihre ur⸗ 
ſpruͤngliche Reinheit und Einfachheit bewahrt. Ich hatte 


we che Bilder, fo wie von Berlin, Dresden, Hamburg 

. w. viele vorzügliche Landſchafts- und Genre-Gemaͤlde 
2 © werden. Vorzuͤglich intereſſant aber wird es ſein, 
den deu niederländifche und 32 franzöfifche Gemälde mit 
Werke hen zu vergleichen, beſonders da unter den franzoͤſiſchen 


W ein kleines Bild von Vernet ſich befinden. 
ſich feh, enn nun der Vorſtand des Vereins auf ſolche Art 
Ausſtegur Pflicht gegen das Publikum entledigt und eine 
noch ; Be veranlaßt hat, wie fie bisher, außer in Berlin, 
eiter norddeutſchen Stadt ſtattgefunden, fo iſt auf 


) Die Molotſchnuͤia Woduͤ iſt ein kleines Fluͤßchen, welches 
zwiſchen Berdiansk und Genitſchesk, in einen Leman 
fallt, der mit dem Aſowſchen Meere in keiner Verbindung 
ſteht. 
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Gelegenheit, einen zwanzigjährigen jungen Menſchen kennen 
zu lernen, der ſo eben von einer langen Reiſe durch Frank⸗ 
reich, die Schweiz und Deutſchland zuruͤckgekehrt war, und 
der, obgleich zu einer wohlhabenden Familie gehoͤrend, mit 
großer Bereitwilligkeit wiederum mit ſeinem Vater und ſei⸗ 
nen- Brüdern die Beſchwerden der Landarbeit theilte. Ue⸗ 
berhaupt kennen die Mennoniten nichts Höheres, als den 
Landbau und haben ihn auf erſtaunenswerthe Weiſe ver⸗ 
vollkommnet. Da fie ſparſam, im hoͤchſten Grade mäfig 
und ordnungsliebend ſind, ſo ſind ſie faſt Alle reich gewor⸗ 
den; nur fuͤr Moͤbeln und Waͤſche ſcheuen ſie keine Aus⸗ 
gabe. Ein Ofen aus Fayance-Kacheln gilt ſchon als ein 
Zeichen von Ueberfluß, und jeder Coloniſt bietet Alles auf, 
um einen ſolchen Grad von Wohlhabenheit zu erreichen. 
Die Nahrung iſt faſt bei Allen dieſelbe, ſowohl bei den 
Reichſten als den Aermſten findet man am Mittage nicht 
mehr als drei Schuͤſſeln: eine Suppe mit Kartoffeln oder 
Fleiſch, etwas Gebratenes oder Gebackenes, und eine un— 
geheure Schuͤſſel mit Milch, aus welcher Alle zugleich loͤf— 
feln. Der Wein iſt verboten, und die Milch vertritt bei 
ihnen wirklich die Stelle des tuͤrkiſchen Scherbet. Gleich 
den Tuͤrken habeg fie bei Tiſch kein Waſſer, und jedes 
Mal, wenn ich bei Mennoniten ſpeiſte, mußte ich aus⸗ 
druͤcklich Waſſer verlangen. N 

Die Frauen haben ihre urſpruͤngliche Tracht in all 
ihrer ſtrengen Einfachheit beibehalten; ein kleines Camiſol, 
ein blauer Rock und Schürze, ein kleines Haͤubchen, ohne 
alle Verzierungen, das kaum den Scheitel bedeckt, und die 
Haare à la Chinoise — das iſt ihr ganzer Putz. Alle 
ohne Unterſchied tragen ſich gleich, und oft verließ ich die 
wohlhabendſten Häufer, ohne daß ich die Wirthin, die 
Toͤchter und die Maͤgde dort haͤtte unterſcheiden koͤnnen. 
Was die Maͤnner betrifft, ſo kleiden ſie ſich, mit einigen 
Abweichungen, wie die deutſchen Bauern. N 

Die Mennoniten der Melotſchnuͤja Woduͤ find durch⸗ 
gängig ſehr gaſtfrei. Sie nehmen gern Fremde auf, und 
find nicht ohne Bildung. Ihr Charakter iſt viel aufrichti⸗ 
ger und gerader, als der ihrer Brüder zu Kortiza. Dieſe 
letztern ſind meiſt ſparſam bis zum Geiz, was ſie gegen 
alle Gebote der Gaſtfreundſchaft taub macht. 

In Kitſchkus durchwanderte ich ein ganzes Dorf, ohne 
ein Nachtlager zu finden, und war genoͤthigt, auf die an⸗ 
dere Seite des Dniepr uͤberzuſetzen, um bei einem Ruſſen 
zu uͤbernachten. Man kann ſich ſchwer einen Begriff von 
dem Phlegma der Coloniſten zu Kortiza machen. Bei der 
unbedeutendſten Sache bedenken ſie ſich zehn Minuten, ehe 
ſie eine Antwort geben. Ihre Langſamkeit muß den Ge⸗ 
duldigſten außer Faſſung ſetzen. 


Zum dritten Auguſt in Zoppot. 
Zur Feier des hohen Geburtsfeſtes Sr. Mojeftät un: 
ſeres allgeliebten Koͤnigs wird im Salon zu Zoppot ein 
Mittagsbrot, Concert und Abends ein Ball, ſo wie an 
der See ein Feuerwerk ſtattfinden, wozu Unterzeichneter 
ergebenſt einladet. Das Entree fuͤr Concert, Ball und 
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Die Mennoniten haben keine Geiſtlichen, fe ien 
nur Aelteſte. Dieſe leſen an Sonntagen aus der Bibe 
vor, halten Predigten und fingen im Chor Pfalmen zu— 
ſammen mit ihren Glaubensgenoſſen. 

Alle Doͤrfer ſind nach einem Plan gebaut. Alle Hlu⸗ 
fer ſich einſtöckig, aus Holz oder Ziegeln, von Gärten 3 
geben, und verſchiedenfarbig angeſtrichen, bieten fie mi 
ihren Schornſteinen aus geſchnitztem Holze und ihren 0 
ſchen Strohdaͤchern, die man ihrem Aeußern nach mit den 
beſten aͤgyptiſchen Matten vergleichen konnte, einen bezal 
bernden Anblick dar. Die Gleichfoͤrmigkeit der Bauart! 
überall, ſelbſt in den kleinſten Einzelnheiten ſichtbar; nut 
drei oder vier Haͤuſer zeichnen ſich vor den übrigen dure 
mehr Farbenverzierungen und Gypsaärbeit, und durch an 
kuͤnſtlicheres Gitter vor dem Garten aus. Unter den Are 
beitern herrſcht keine Eiferſucht, und jeder von ihnen nimmt 
gern alles Gute und Nuͤtzliche ohne Veraͤnderung von 
andern an. 

Wir haben ſchon erwähnt, daß in der Colonie nut 
974 Familien find, die Grundbeſitz haben. Die uͤbrige 
Bevoͤlkerung beſteht aus Handwerkern aller Art, unter de“ 
nen viele ſehr geſchickte. Vor einiger Zeit erfand man dort 
eine Dreſchmaſchine, deren Reſultate außerordentlich ſind. 
Bei derſelben ſind nur zwei Pferde, ein Arbeiter und zw 
bis drei Weiber noͤthig. Vermittelſt dieſer Maſchine kann 
man taglich 20 Tſchetw. Winterweizen und 25 Tſchetw. 
Roggen dreſchen. Sie kam in der Colonie ungefaͤhr 9 
Rubel zu ſtehen. In Halbſtadt, dem Hauptorte der ER 
lonie, hat man auch eine Fabrik für die Verfertigung geo. 
ber Tuͤcher angelegt, wo jetzt auf ſieben Stuͤhlen gearbeitet 
wird. In dieſer Colonie ſind die Arbeiter ſehr theuer, well 
faſt jeder von ihnen, wenn er ſich ein kleines Habe erwor 
ben hat, ſein Gewerbe verlaͤßt und ſich ganz der Landwi 
ſchaft und Viehzucht widmet. 

(Schluß folgt.) 


Kajütenfracht. 


— Zu den Dominik Sehenswuͤrdigkeiten hat ſich nun 
noch ein Katzen⸗Theater angemeldet. Die Kuͤnſtler die 
ſer Buͤhne ſind von Natur falſche Spieler; das Orche 
derſelben macht jedenfalls nur Katzenmuſik. 


— 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Las ker. 
— 
(2 
ttagbrot 
gemeſſen 
u erlan⸗ 
Jr 


Feuerwerk betraͤgt 10 Sgr., das Couvert zum Mi 
1 Thaler. Der Wuͤrde des herrlichen Tages an 
und um die Zufriedenheit der hochgeehrten Gäfte 3 
gen, ſoll Alles aufgeboten werden. Subferiptiondlifter 

gefaͤlligen Unterzeichnung, liegen in der Conditorei 825 

Joſti aus. Weck 


. 


— 
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.,: So eben erhaltene Creas, oder ruſſiſche 
7 
Leinwand, in allen Nummern, als auch Handtücher, 


Liſchtücher, Servietten und Gedecke mit 6 und 12 Ser⸗ 


vi 1 
an diesjährige Bleiche, Cafe: Servietten und Teppiche 
en, um recht bald damit zu räumen, ſehr billig ver⸗ 


— in der Leder⸗ und Drillich⸗Handlung 


Samuel Schwedt, Jopengaſſe No. 565. 
Einladung zur Subfeription, 


te Nur ein Sandhuͤgel deckt die beiden Treptows, 
x » Schaluppe zu No. 82. des Dampfboots) ein Sandhuͤgel 
ur den Sohn, der das Opfer heiliger Kindesliebe wurde. 

ar er aber Beiſpiel der Mitwelt, ſo ſoll er auch der 
Sachwelt nicht unbekannt bleiben, damit ſie wiſſe, wie ein 
ahn für feinen Vater ſterben koͤnne. Ihm alſo ein ein⸗ 
Dis Denkmahl, wozu Ihr fuͤhlende Mitmenſchen das 
gebt, was ich nicht geben kann, die Mittel. Ein Bänd⸗ 
Fu meiner Gedichte, Über die Ihr mir ja fo manches 
beundliche geſagt habt, gebe ich, Ihr zahlt dafuͤr 20 Sgr. 
eim Empfange. — Und wenn Ihr dann den abgelegenen 
niedhoff in Weichſelmuͤnde einſt beſucht, dann werdet Ihr 
a8 Ruheplätzchen, wo Vater und Sohn ruht, finden und 
2 einer heiligen Thraͤne im Auge Euch ſagen koͤnnen: 
1 uch ich habe die Grabesſtaͤtte eines edlen Sohnes zu 
£ gen gewußt!“ Und der Vater der Gnade wird mit Liebe 
Dt. ſeine guten Menſchen herabſchauen und Euch ſegnen. 
ie Namen der reſp. Subferibenten werden dem Werke 
urgedruckt. In der Buchhandlung des Herrn Gerhard 
ird Subſeription darauf angenommen. 


Philotas. 


Die Schuh- und Stiefel⸗ Fabrik 
aus Elbing, die ihren Stand Langgaſſe 


Ro, 538., gerade gegen der Rauchwaaren-Handlung 

Herrn Falk haben wird, empfiehlt zu dem bevorſte⸗ 

den Dominik ihr ſehr reichhaltiges, aus mehr denn al⸗ 

fünf Tauſend Paar Damenſchuhen beſtehendes, Waa⸗ 

ger zu billigen Preiſen. Gefuͤtterte Winterſchuhe wer: 
zu herabgeſetzten Preiſen verkauft werden. 

J. F. Schultz. 


die 


hen 
ein 
Vena 


bi 
22 ontag 
38 11 uhr. 


Druck und Verlag von Fr, Sam, Gerhard. 


— 


Billiger Ausverkauf von Manufactur⸗ 
Waaren. 

Während des Dominiks iſt mein Waaren⸗Lager in 
den Qngen⸗Buden die Ste Bude rechts vom Hohen Thor 
kommend; daſſelbe beſteht in den neueſten Mode⸗Artikeln, 
als: ſchwarz und couleurte / breite Seidenzeuge zu Dar 
menkleidern, Pondicherys, Mousline de Laines, Jaco⸗ 
netts, Terneaur, Thibets, Merinos, Mousline, weiß und 
couleurt geſtickte Lion» und Mull⸗Kleide, Cattune ce. Um 
genannte Mode ⸗ Artikel zu räumen, werden dieſelben zu 
ſehr billigen Preiſen verkauft, bei 

C. H. Biebiſch, 
Langgaſſe, Galanterie⸗Handlung Gerlach, Iſte Etage. 


um ſofort den Beſtand in Feder⸗ 
leinen und doppelt gekoͤperten / und %%, 


blau- und rothgeſtreiften Bettdrillichen zu räumen, verkaufe. 
ich zu 10 Sgr. die Elle die 16 Sgr. koſtete, zu 9 und 
7 Sgr. die 14 und 12 Sgr. koſtete, feine hollaͤndiſche 
Damaſt⸗Tiſch⸗ und Handtücher, feine Kafe- Servietten, 
hollaͤndiſche Bielefelder- und Creas⸗Leinen, prima Qualite, 
unter Fabrikpreiſen. C. H. Biebiſch. 


Die neueſten Herren-Garderobe⸗ 


Artikel ,als: Sammet⸗, Seide⸗, Wollne⸗ und Pr 


qué⸗Weſten, Caſimir, Tuche und Halbtuche, Cravatten, 
neueſte Oſtind. ſeid. Taſchentuͤcher, wollene und baumwol⸗ 
lene Camiſols und Unterkleider, Socken und Struͤmpfe 
empfiehlt 5 C. H. Biebiſch. 


Um den Beſtand der Sommer⸗ 


zeuge zu raͤumen, verkaufe ich Sommercircaſſienne 
zu Herren⸗Roͤcken, à Elle 7 und 8 Sgr., engl. baumwoll. 
Hofenzeuge von 3½ Sgr. an die Elle, fo daß Zeug zum 
Ueberrock 1 Rthlr. 26 Sgr., zu einem Beinkleid 17 ½ 
Sgr. koſtet. vs 
(Die Circaſſtenne find fo ſtark als Halbtuche.) 
C. H. Biebiſch. 


Ich bitte ergebenſt die Annoncen für 
umyrächften drei Nummern des Dampfboots moͤglichſt fruͤhzeitig zu beſtellen 
gar die 90 Sonnabend bis Freitag Vormittag 11 Uhr, die zu Dienſtag 
ormittags 11 Uhr und die zu Donnerſtag bis Mittwoch Vor⸗ 


Gerhard. 
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Xiterarisehe Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch⸗ und Kun ſthandlung von Er. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 
— — . —— w— T—e— no.orS 


Bei C. P. Melzer in Leipzig iſt erfchiener; 


Der 


77 

Melegenheit⸗ dichter. 

Neueſte Sammlung von Geburtstags-, 
Neujahrs- und Hochzeitsgedichten, 

fo wie von Gedichten und Inſchriften zu porkommenden trau⸗ 


tigen Veranlaſſungen. Nebſt einem Anhange von Gedich⸗ 
ten zu verſchiedenen beſondern Gelegenheiten. 


Le Auflage. broſch. 15 Sgr. 


In der Büſchlerſchen Verlagshandluug in Elber⸗ 
feld iſt erſchienen: die dritte Auflage vom 


Methodiſchen Handbuch für 
Ab En 
im Rechnen. 


V o n 
Dr. 8. .? „eltetweg 
ß un 


P. Heuſer. 
gr. 8. Erſter Theil: 1 Reh, 5 Sgr. 


Die allgemeine Geschichte der 


Völker und ihrer Cultur. 
: Ein Handbuch 


bearbeitet von 


Dr. R. Lorentz, 


Director des Gymnaſiums zu Luckau. 
Dritter Theil bis auf die franzoͤſiſche Revolution. 
S. 330. 1 Rthlr. 


Vorſtehendes Handbuch der Weltgeſchichte, das mit 
dem ebenfalls bald erſcheinenden vierten Theile, der die 
politiſche und Culturgeſchichte der letzten fünfzig 
Jahre enthalten ſoll, geſchloſſen ſein wird, hat ſich bis jetzt 
einer ſehr guͤnſtigen Aufnahme und einer immer wachſenden 
Verbreitung erfreut. Viele Stimmen haben es mit lautem 
Wohlgefallen begrüßt, und wegen der forgfältigen, eben fo 
buͤndigen als klaren Verarbeitung und Darftellung des fo 


1839. 


ungemein reichhaltigen hiſtoriſchen Stoffes, und insbeſe 
dere wegen der ſonſt vernachlaͤßigten oder in den Hint 


ohne Farbeverluſt zu waſchen, — und Fett-, Firniß⸗ 
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grund zuruͤckgedraͤngten, hier aber mit der rich tigte 
Würdigung behandelten Culturgeſchich te n 
Volker ihm den Vorzug vor faſt allen ähnlichen literariſche 
Erſcheinungen eingeraͤumt, und ſeinen Rang unter den beſten 
univerſal⸗hiſtoriſchen Handbuͤchern angewieſen. 


Uniperſal⸗Werk 
fuͤr die katholiſche Geistlichkeit! 


So eben iſt das 25ſte Heft von 


Dr. Hudrens Müller 
Domkapitulars zu Wuͤrzburg, 


Texicon 


des 
Kirchenrechts 
und 
der roͤmiſch⸗katholiſchen Liturgie. 


Zweite, umgearbeitete und vermehrte Auflage in fünf Bar; 
den oder 25 Heften à 15 Sgr. a 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben. 

Mit dieſem 25ſten Hefte ſchließt ſich dieſes ein zis 
in Deutſchland vollendet beſtehende Lexikon 
welches nicht nur fuͤr jeden Geiſtlichen, ſondern auch 
jeden Juriſten in ſeinem Geſchaͤftsleben ein unentbehrliches 
Handbuch iſt, indem ſolches ein Arch iv des Kirchen, 
rechts und der Liturgie, fo wie ein Reperte 
rium der in den verſchiedenen deutſchen Stag 
ten geltenden kirchenrechtlichen Geſetze un 
Verordnungen bildet. 

Wuͤrzburg, im Juni 1839. 

C. Etlingerſche Buchhandlung · 


(Nuͤtzich für Faͤrber, Haushaltungen und Materialiftet) 


Färbebuch, 


oder 342 gruͤndliche Anweiſungen, Wolle, Seide, 
wolle und Leinen aͤcht und dauerhaft zu faͤrben, Tag 
auch die Aechtheit der Farben zu prüfen, — gefärbte 3 


Wein⸗ und Theerflecke aus Zeugen zu bringen. 
J. J. Buͤchting. — Tee verbeſſerte Auflage. 
Preis: 12½ Sgr. 
(Quedlinburg, Ern ſt'ſche Buchhandlung.) 


—— — 


